
Für eine rentable Roggenproduk-
tion müssen alle Reserven in Sor-
tenwahl, Bodenbearbeitung und
Aussaat genutzt werden. Welche
Hinweise besonders zu beachten
sind, erläutert DR. LOTHAR BOESE

von der Landesanstalt für Land-
wirtschaft, Forsten und Garten-
bau Sachsen-Anhalt, Zentrum für
Acker- und Pflanzenbau
Bernburg.

W
as den Absatz betraf, so war
Roggen über viele Jahre in
Deutschland eine Problem-
frucht. Etwa ein Drittel der

Erntemenge fand im Inland keine Ver-
wendung, konnte aber zu garantierten
Preisen in die Intervention verkauft wer-
den. Nur mit horrenden staatlichen Zu-
schüssen gelang es, Teile davon auf dem
Weltmarkt abzusetzen. Die Lagerbe-
stände stiegen von Jahr zu Jahr. Seit der
Ernte 2004 kann Roggen nicht mehr inter-
veniert werden. Im gleichen Jahr fiel der
Preis von Brotroggen auf den historischen
Tiefststand von 7 €/dt. Futterroggen wurde
mit 6 €/dt gehandelt. 

Inzwischen hat sich die Situation grund-
legend gewandelt. Gesunkene Anbauflä-
chen und Produktionsmengen auf der ei-
nen Seite und eine verstärkte Nachfrage
nach Futterroggen und Roggen für die
Ethanolerzeugung auf der anderen haben
die Preise nach und nach wieder befestigt.
Die Interventionsbestände sind mittler-
weile abgebaut und können nicht mehr zur
Preisdämpfung eingesetzt werden. 2007
ist die Roggenanbaufläche in Deutschland
im Vergleich zum Vorjahr um 25 % aus-
gedehnt worden. Wegen der weltweiten
Getreideverknappung und der schlechten
Ernte in vielen Teilen Europas ist dennoch
der Roggenpreis ebenso wie der des Fut-
terweizens auf über 17 €/dt angestiegen.
Brot- und Futterroggen werden annähernd
gleich bezahlt. Ohne Garantiepreise wer-
den sich zukünftig die Preisrelationen von
Roggen zu den anderen Getreidearten in
Abhängigkeit von Angebot und Nachfrage
einstellen. Längerfristig wird bei Futter-
roggen eine Differenz von 1 €/dt zum
Weizen erwartet. 
Auf sehr leichten Böden dürfte Roggen
wegen der relativen Anspruchslosigkeit
seine Vorzüglichkeit gegenüber den kon-
kurrierenden Arten Gerste und Triticale
behalten. Unabhängig von Standort, Er-

tragsniveau und Stellenwert im eigenen
Betrieb muss auch beim Roggenanbau
eine optimale spezielle Intensität und
höchstmögliche Rentabilität angestrebt
werden. Die richtige Sortenwahl auf der
Grundlage von Versuchsergebnissen der
staatlichen Dienststellen und Kammern
und eine optimale Aussaat legen dafür den
Grundstein.

Erste Entscheidung: Sortentyp

Die erste zu treffende Entscheidung be-
trifft den Sortentyp. Gewöhnliche Popu-
lationssorten, Hybrid- und sogenannte
synthetische Sorten stehen zur Auswahl.
Hybridsorten werden bereits auf bis zu
70 % der Roggenfläche angebaut. Sie ha-
ben ein deutlich höheres Ertragspotenzial
als Populationssorten, insbesondere auf
besseren Böden. Der Saatgutpreis ist aller-
dings dreifach höher. Unter Berücksichti-
gung der niedrigeren empfohlenen Saat-
stärken ist mit 25 bis 35 €/ha höheren
Saatgutkosten zu rechnen. Synthetische
Sorten sind definierte Mischungen be-
stimmter reproduzierbarer Sortenkompo-
nenten. Sie bringen bei gleichen Saatgut-
preisen meistens gleiche oder nur wenig
höhere Erträge als Populationssorten. Ihr
Anteil an der Roggenanbaufläche beträgt
zur Zeit weniger als 5 Prozent. Die Ent-
scheidung für einen Sortentyp sollte von
der Ertragsdifferenz am Standort abhän-
gig gemacht werden. Bei einem Mehrer-
trag gegenüber Populationssorten von 2
bis 4 dt/ha je nach Saatstärke und Erzeu-
gerpreis werden die höheren Saatgutkos-
ten der Hybriden ausgeglichen. Bei dem
gegenwärtig hohen Preisniveau dürfte
sich der Anbau von Hybridsorten fast im-
mer rechnen.

Versuche zu Saattermin 
und Saatstärke

Zu Fragen des Saattermins und der Saat-
stärke wurden am Standort Gadegast (leh-
miger Sand, AZ 33 bis 40, 574 mm mittl.
Jahresniederschlag, 8,7 °C mittl. Jahres-
temperatur), einem typischen Roggen-
standort im östlichen Sachsen-Anhalt,
von 2003 bis 2006 Versuche durchgeführt.
Die beiden Sorten Picasso (Hybride) und
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Walet (Populationssorte) wurden jeweils
zu drei Saatterminen mit drei Saatstärken
ausgesät. In drei Versuchsjahren brachte
die frühe Aussaat Mitte September deut-
lich höhere Erträge als der gewöhnlich
empfohlene Saattermin Ende September
(Abbildung 1). Im Mittel über alle Saat-
stärken, Jahre und beide Sorten beträgt die
Differenz 7,4 dt/ha. Beide Sorten reagier-
ten diesbezüglich gleich. Zu noch größeren
Ertragsdifferenzen zugunsten der frühen
Saat kommen Ergebnisse der Humboldt-
Universität Berlin vom Sandstandort Thy-
row. Saatzeitversuche mit Roggen auf
Schwarzerde am Standort Bernburg las-
sen dagegen die etwas spätere Saat Ende
September favorisieren. Hier wurden die
Frühsaaten regelmäßig durch frühen Be-
fall mit Pilzkrankheiten beeinträchtigt.
Saattermine nach Anfang Oktober führten
auf allen Standorten in den meisten Jah-
ren zu mehr oder weniger deutlichen Er-
tragsverlusten. Aus diesen und aus Ergeb-
nissen weiterer Versuchsansteller kann
abgeleitet werden, dass Winterroggen auf
den typischen Roggenstandorten früh (10.
bis 20. September) gesät werden muss. Je
trockener und ungünstiger der Standort,
um so wichtiger scheint der frühe Saat-

termin. Zu beachten ist jedoch der bei
Frühsaaten zu erwartende höhere Befalls-
druck durch Schädlinge, Virus- und Pilz-
krankheiten, dem durch eine intensive
Kontrolle der Bestände und rechtzeitige,
angepasste Behandlungsmaßnahmen be-
gegnet werden muss. Auf eine ordnungs-
gemäße Beizung des Saatgutes, gegebe-
nenfalls zusätzlich mit einem Insektizid,
sollte auf keinen Fall verzichtet werden.
Auch auf eine ausreichende Halmstabili-
sierung ist zu achten.
In der Versuchsserie in Gadegast wurde
das Verhältnis von Kornertrag und Saat-
stärke bei unterschiedlichen Saatterminen
untersucht (Abbildung 2). Anders als in
den Versuchen in Thyrow und Bernburg
ist hier eine Wechselwirkung zwischen
Saattermin und Saatstärke zu beobachten.
Die beiden Sorten reagierten diesbezüg-
lich ebenfalls gleich. Im Mittel über alle
Versuchsjahre stieg der Kornertrag nach
Erhöhung der Saatstärke von 100 auf 200
keimfähige Körner/m2 beim Frühsaatter-
min Mitte September nur um 2,8 dt/ha an.
Bei Erhöhung um weitere 100 Körner/m2

stagnierte der Ertrag. Bei Spätsaat Mitte
Oktober führten die gleichen Saatstärke-
stufen dagegen zu einem Ertragsanstieg
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Abbildung 1: Kornertrag von Winterroggen in
Abhängigkeit vom Saattermin in vier Versuchsjah-
ren (Mittel zwei Sorten, drei Saatstärken)

Abbildung 2: Kornertrag in Abhängigkeit von der
Saatstärke bei unterschiedlichen Saatterminen,
(Mittel zwei Sorten, vier Jahre)
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um 5,5 bzw. weitere 3,5 dt/ha. Demnach
ist bei optimaler früher Aussaat auf leich-
ten Roggenstandorten eine niedrige Saat-
stärke zu empfehlen, die bei Spätsaat ge-
gebenenfalls etwas erhöht werden kann.
Einschränkend ist zu bemerken, dass die
Ergebnisse dieser Versuchsserie teilweise
durch Lager, in der Frühsaat stärker als 
zu späteren Saatterminen, beeinträchtigt
wurden. 

Wirtschaftliche Betrachtung 
ist wichtig

In der Praxis darf für die Wahl der Saat-
stärke jedoch nicht nur der Kornertrag als
Kriterium herangezogen werden. Wichtig
ist eine wirtschaftliche Betrachtung unter
Einbeziehung der möglichen Erlöse und
Saatgutkosten. Die Differenz aus beiden,
die für jede Saatstärkenstufe berechnet
werden kann, ist die saatgutkostenfreie
Leistung (skfL). Der Abbildung 3 liegen
Beispielsrechnungen mit den mittleren
Kornerträgen der Frühsaat bei unter-
schiedlichen Saatstärkestufen, den aktuel-
len Saatgutpreisen (36 €/dt für Popula-
tionssorten, 41 €/1 Mio. Körner entspr.
etwa 100 €/dt für Hybridsorten) und Erzeu-
gerpreisen (17 €/dt) zugrunde. Während
der Kornertrag beider Sorten zwischen
200 und 250 keimfähigen Körnern/m2

sein Maximum erreicht, errechnet sich das
wirtschaftliche Optimum der Saatstärke
bei 150 Körnern/m2 für die Hybride bzw.
200 Körnern/m2 für die Populationssorte.
Hybriden sollten wegen der höheren Saat-
gutkosten immer mit niedrigerer Saat-
stärke ausgesät werden als Populations-
sorten. 

Bei Populationssorten haben auch die
Saatguteigenschaften Einfluss auf das
wirtschaftliche Optimum, da der Saatgut-
preis auf die Masse berechnet wird. Mit
steigender Tausenkornmasse und sinken-
der Keimfähigkeit steigen die Saatgut-
kosten. Damit sinkt die Rentabilität des
Anbaus und es lohnt sich, die Saatstärke
zurückzunehmen, um Kosten zu reduzie-
ren. Bei Hybridsorten trägt dieses Risiko
der Saatguthändler, da das Saatgut nach
Einheiten mit fester Kornzahl verkauft
wird. Generell beeinflussen auch die Er-
zeugerpreise das wirtschaftliche Opti-
mum der Saatstärke. Bei einem hohem
Preisniveau wie gegenwärtig lohnt es
eher, mit einer etwas höheren Saatstärke
Mehrerträge zu erzielen, während bei nie-
drigen Preisen höhere Saatstärken un-
wirtschaftlich sind. Beim Nachbau von
Populationsroggen und Saatgutaufberei-

tung im eigenen Betrieb kann trotz der
dann fälligen Nachbaugebühr von gerin-
geren Saatgutkosten ausgegangen wer-
den, so dass in der Tendenz etwas höhere
Saatstärken als beim Zukauf von Z-Saat-
gut lohnend sein können. Bei Hybriden ist
Nachbau nicht sinnvoll, da der Ertrag ra-
pide absinken würde.

Fazit

Für eine möglichst rentable Roggenpro-
duktion müssen die Reserven durch opti-
male Wahl der Sortentypen, Sorten, Saat-
termine und Saatstärken noch besser
genutzt werden. Bereits ab einem Mehr-
ertrag von 2 bis 4 dt/ha gegenüber Popu-
lationssorten lohnt sich beim gegenwärti-
gen Preisniveau der Anbau von Hybriden.
Dieser Mehrertrag wird fast immer er-
reicht. 
Auf den typischen Roggenstandorten muss
der Winterroggen früh in den Boden kom-
men. Saattermine vom 10. bis 20. Sep-
tember sind in den meisten Jahren opti-
mal. Wegen des höheren und früheren
Befallsrisikos der Frühsaaten mit Virosen,
Pilzkrankheiten und Schädlingen sollten
vor allem diese Bestände intensiv beob-
achtet und gegebenenfalls rechtzeitig be-
handelt werden. Für die Wahl der Saat-
stärke sind die Saatgutkosten und die zu
erwartenden Erlöse ausschlaggebend.
Hybridsorten sollten im Mittel mit 150,
Populationssorten mit etwa 200 keimfähi-
gen Körnern/m2 ausgesät werden. Spät-
saaten können einen Zuschlag von bis zu
50 Körnern/m2 bekommen.
(ha) NL

40 Neue Landwirtschaft 9 · 2007

NL Getreide

Abbildung 3: Kornertrag und saatgutkostenfreie
Leistung (skfL) von Hybridroggen (Picasso) und
Populationsroggen (Walet) in Abhängigkeit von
der Saatstärke
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Der Saatgutwechsel bei Getreide bleibt im Wirtschaftsjahr
2006/2007 bundesweit auf stabilem Niveau. Mit 55 Prozent

im Durchschnitt aller Hauptgetreidearten erhöht er sich im Ver-
gleich zum Vorjahr um einen Prozentpunkt. Wie der Gemein-
schaftsfonds Saatgetreide (GFS) feststellt, festigt sich damit der
Einsatz von Z-Saatgut innerhalb der vergangenen drei Jahre bei
Werten oberhalb von 50 Prozent.
Die aktuellen Zahlen wurden auf Grundlage der jüngsten statis-
tischen Erhebungen zum Z-Saatgutabsatz und der Daten zur Ge-
treideanbaufläche ermittelt. Der Saatgutwechsel kennzeichnet
den Anteil der mit Zertifiziertem Saatgut bestellten Fläche an der
gesamten Getreideanbaufläche. Im Vergleich zum Vorjahr ist die
Getreideanbaufläche 2007 um etwa 50.000 Hektar auf 6,29 Mio.
Hektar zurückgegangen. Während Wintergetreide mit 5,52 Mio.
Hektar sein hohes Niveau hält, sinkt die Anbaufläche von Som-
mergetreide weiter und liegt bei 0,76 Mio. Hektar; Sommerger-
ste mit 0,50 und Hafer mit 0,18 Millionen Hektar erreichen ein
Allzeittief. Die Zahlen zum Saatgutwechsel bestätigen das an-
haltende Interesse der Landwirte an Z-Saatgut als sicherem Be-

triebsmittel. Z-Saatgut neuer Sorten enthält den aktuellen Züch-
tungsfortschritt, geprüfte anerkannte Qualität und ist somit für
jeden Einsatzzweck die richtige Wahl. (ha) NL

Saatgutwechsel auf stabilem Niveau

Abbildung: Entwicklung des Saatgutwechsels bei Getreide in Deutschland
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